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In der Stunde
der Not zeigt es
sich, was der Einzelne und
was ein Volk wert ist!

von Hindenburg.

Amtliches.
Stellvertretendes Generalkommando

18. Armeekorps.
Frankfurt a. M ., den 1. Okt. 1918.

Betr. verdunkelun - smatznahmen.
Es ist leider die Beobachtung gemacht worden, daß

es seitens der Bevölkerung mit der angeordneten Ver¬
dunkelung immer noch nicht ernst genug genommen wird.
Insbesondere ist bei den letzten nächtlichen Fliegerangriffen
beobachtet worden, daß nach den ersten Alarmschüssen die
Fenster der Wohnungen plötzlich hell erleuchtet wurden,
wodurch nicht nur größere Städte, wie namentlich Fraük-
furt, sondern auch zwischen diesen liegende kleinere Ort¬
schaften, die sonst in tiefem Dunkel liegen, einzeln deut¬
lich erkennbar wurden.

Dieses Verhalten, durch das den sich nähernden feind-
lichen Fliegern wichtige Richtungspunkte gegeben werden,
steht im vollsten Widerspruch zu den durch meine Ver¬
fügung vom 24. 8. 17 Ia 6747 gegebenen Verdunkelungs¬
vorschriften. Ich ersuche daher die militärischen und Zivil-
Dienststellen mit allen Mitteln durchzusetzen, daß die An¬
zündung von Licht in den Räumen bei bestehender Lust-
gefahr unterbleibt, sofern nicht vorher die betreffenden
Räume sorgfältig abgeblendet wurden.

Der stellv. Kommandierende General.
Riedel, General der Infanterie.

Nachtrags -Bekanntmachung
zu der Bekanntmachung vom 21. September 1918 Nr,
H M . 680/9. 18. K. R. A. betreffend Bestandserhebung

Beschlagnahme und Höchstpreise von Weiden, Weiden
ftöcken, Weidenschienen, Weidenrinde, Weidenstäben, Wei¬
denspitzen, Weidenstrauch, Weidenabfall, Kopfweiden und

Naturrohr (Glanzrohr, Stuhlrohr usw.).
Auf Grund des § 4 des Gesetzes über den Belaaer-

ungszustand vom 4. Juni 1851 (®. S . S . 451 ff.) in
Verbindung mit der Bekanntmachung über die Sicher-
stellung des Kriegsbedarfs vom 24. Juni 1915 in der
Fassung vom 26. April 1917 (R. G. Bl. 1917 S . 375)
wird der § 4 obiger Bekanntmachung für den Bereich
des 18. A.-K. und des Gouvernements Mainz, wie folgt
ergänzt: ö '

5. Die Veräußerungserlaubnis wird erteilt auf Grund
einer Bedarfsanmeldung. Die Bedarfsanmeldung ist bei
der Knegsamtsftelle Frankfurt a. M ., Abteilung IV.
Mainzer Landstraße 15 einzureichen und soll angeben
welche Mengen und welche Klassen von Weiden benötigt
werden und zu welchem Zweck. Die Anforderungen sind
durch Beifügung der Auftragsschreiben zu belegen.

Amtlicher Aufkäufer für den gesamten Bereich de»
stellvertretenden Generalkommando» 18. A.-K. und des
Gouvernements Mainz ist Ioh . HofmannI in Hamm(Rhemhefsen.)

Frankfurt a. M ./Mainz, den 15. Okt. 1918.
Der stellv. Kommandiecknde General.

Riedel, General der Infanterie.
Der Gouverneur der Festung Mainz

_ Bausch, Generalleutnant.

kung des Fleisch- und Fettoerbrauchs vom 28. Okt. 1915
R. ®. Bl. S . 714). Unter Fleisch ist hierbei nicht nur
Rmd-, Kalb-, Schaf- und Schweinefleisch, sondern auch
Fleischkonserven, Wurst aller Art und Speck, Geflügel
und Wild alley Art, also auch Gänse, Enten, Rebhühner
usw. zu verstehen. Pie Abgabe von Pferdefleisch, Zie¬
genfleisch und Kaninchen ist hingegen statthaft.

2- In den fleischlosen Wochen darf kein Fleisch ver¬
abfolgt werden, welches in die Fleischkartenregelung ein¬
bezogen ist. Verboten ist daher die Abgabe von Fleisch
von Rindern, Kälbern, Schafen und Schweinen, Rot-,
Dam-, Schwarz- und Rehwild sowie von Hühnern. Alles
sonstige Wild und Geflügel, insbesonders also Hasen, Gänse
und Enten, dürfen dagegen auch in den fleischlosen Wo¬
chen verabreicht werden außer Dienstag» und Freitags.
(Vergl. Ziffer 1). Ferner darf an allen Tagen verabreicht
werden Fleisch von Pferden, Ziegen und Kaninchen.

3. Die Abgabe von markenpflichtigem Fleisch anders
als gegen Fleischmarken ist verboten.

Frankfurt a. M ., den 30. Sept. 1918.
Bezirksfleischstelle für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.

Bekanntmachung.
Betr, : Fleischabgabe in Speisewirtschaften.

^ ^er dringend gebotenen Schonung unserer
Viehbestände hat den Verbrauchern eine wettere Einschrän¬
kung des Fleischverbrauchs durch Einfühmng fleischloser
Wochen und durch die Herabsetzung der Fleischwochen¬
mengen»uferlegt werden müffen. Damit diese Maßregeln
zu dem erstrebten Ziele führen, ist es erforderlich, daß die
Bestimmungen über die Einschränkung des Fleischverbrauchs
von allen Beteiligten eingehalten werden. Da e, noch
immer oorkommt, daß Speisewirtschaften sich dieser Pflicht
entziehen, har das König!. Landesfleischamt nunmehr an¬
geordnet, daß Speisewirtschaften, welche den ergangenen
Bestimmungen, zuwiderhandeln, abgesehen von der Herbei¬
führung ihrer Bestrafung, auf mindesten, 6 Wochen ge¬
schlossen werden. Da die Zuwiderhandlungen teilweise
auf mangelnder Kenntnis der Bestimmungen beruhen
mögen, machen wir auf Folgendes aufmerksam:

1. Am Dienstag und Freitag jeder Woche darf
Fleisch, Fleischwaren und Speisen, die ganz oder teilweise
aus Fleisch bestehen, nicht gewerbsmäßig an Verbraucher
verabfolgt werden. (Bekanntmachung über die Einschrän¬

I . Nr. K. A. 13254.
Marienberg, den 8. Oktober 1918.

Die Ortspolizeibehördenund Gendarmen ersuche ich
um schärfste Überwachung und Anzeige von übertretungs¬fallen.
Der Kreisausschuß des Oberwesterwaldkreises. Ulrici.

Berlin, den 30. September 1918.
An die bei der Laubheusammlung beteiligten Lehrer

und Schüler.
Von Generalintendanten des Feldheeres ist folgende

Drahtung bei mir eingegangen:
„Sammeleifer der Lehrer und Schüler hat sehr er¬

freuliches Ergebnis gezeitigt und Feldheer in Zeiten größter
Futternot unterstützt. Pferde fressen Laubkuchen gern.
Allen an Sammlung Beteiligten, insbesondere Lehrern und
Schülern, gebührt uneingeschränkter, wärmster Dank.Generalintendant."
. .. Ich freue mich, diese Anerkennung weitergeben zukönnen.

E, bleibt für alle Zeiten das Verdienst der deutschen
Lehrer und der ihnen anoertrauten Jugend, in ernster Zeit
durch aufopfernde Tätigkeit ein» drohende Gefahr von
unserem Feldheer abgewendet zu haben. Durch Erhaltung
des Pferdebestandes ist die Versorgung der Front mit
Munition und Verpflegung sichergestellt worden. Die
Leistungen auch der jüngsten Schüler und Schülerinnen
reihen sich würdig den Leistungen der Iungmannen in
der Landwirtschaft an.

Die Hapftrkcitsmedaisse.
Roman von F . v Nauenheim. tzl

„ünd Tu , Lenei, wenn er, was unser Herr gnädig verhüt
ten mag, als »in Krüppel heinikäme, nähmst ihn nachher auch
noch?"

„Kennst mich doch nit recht. MoSburgerin , wenn Du so
- fragst. Ich .verde ' hm Treue halten, ja, gewiß, werde ich das,
! also quäle nlich nit immer, MoSburgerin I Schau, der Bater

kommt heim."
Mit ganz veränderter Miene saß nun die Frau da und,

als der Bauer langsam und würdevoll, wie eS einem Manne
von seinem Ansehen zukam, eintrat , nickte sie ihm, wohlgefäl¬
lig lächelnd, lebhaft zu.

„Gelt, bist nit Harb, wenn ich wieder einmal da bin, Lin-
denhofbauer? Du glaubst gar nit , wie bang mir allweil umS

i Herz ist, wo ich so allein bin auf dem Hof."
s „Warum sollte ich denn Harb sein? Meine Magdalene ist

ja die nieiste Zeit auch allein, so wird eS ihr wohl recht sein.
we,ln Dn ihr Gesellschaft leisten tust. No. und wie geht er
denn auf Deinem Hof ohne «inen Herrn ? Wirst eigentlich
viel zu Inn haben,̂ rit ?"

Unter seinen sie scharf musternden Blicken und den letzten
etwas anzügliche» Worten bemächtigte sich ihrer leichte Ver¬
legenheit. Diesem Mann mit seinem überlegenen Auftreten
gegenüber zog sie, die doch wahrlich nicht Schüchterne, stets
den kürzeren.

„No, ich habe doch'n Jakob , 'n Großknecht— und auch
die Kreszenz, meine alte Oberdirn', brave Leute, auf die man
sich verlassen kann, und, no ja, " dabei schaute sie ihm voll ins
Gesicht, niußt nit am Ende denken, ich versäume etwa« zu
Hause, ich weiMchon, waS sich für eine richtige Großbäuerin
ziemt, da wird nix versäunit."

„Ist ja auch recht so, Mosburgerin , man kann ja nit wis¬
sen. wie lang sich der Krieg hinziehen wird, und da wär » ge¬
fehlt, wenn bei der Arbeit etwas versäumt würde."

Tie Mosburgerin ballte die Hand in den reichen Falten
ihres Kleides : o, sie war ja nicht dumm, gewiß nicht, und et
wut jo auch ziemlich deutlich m seinen Vprsen, to Lrauiieg«

“ i

g« ; wenn sie sich ja einmal ihrem heißersehnten Ziel. -Liiide»-
hofbäuerin au  werden , einen Schritt näher glaubte genügte
oft nur ein Blick, ein Wort Traunengers , um sie schnell wieder
zu ernüchtern, aber dennoch hoffte sie stets aufs neue.

Sv hätte sie ihm auch heut« am liebsten ei'ne scharfe Ant¬
wort gegeben, wenn eben nicht diese Hoffnung, ihn doch „och
zu gewinnen, i» ihr gelebt hätte , sie war aber auch scharfsich,
tig genug, um zu erkennen, daß Magdalene sie gerade nicht
besonders freudig als Bäuerin auf des Vaters Hof begrüßen
würde, und darum «ben, um sich freie Bahn z„ schaffen, hatie
sie so heiß die Vereinigung der jungen Leute herbeigewüuschi,
war sie auch auf diesen Krieg so schlimmz» sprechen.

AlS Magdalene , um für einen Imbiß zu sorgen, die Stube
verließ, wandte sich die MoSbnrgeriii mit wieder oölli
freundlicher Miene an den Lindenhufbaner.

„Du, Traunegger ."
„Was denn, MeSbiirgeri » ?"
„Weißt, was mir neulich auf «iniiial eingefallen ist ?"
„Na . sell kann ich nit wisse». Mußt schon so freundlich

sei» und mir e« sagen," meinte «r, gemächlich in seine» Ses el
sich zurücklehnend.

„Gelt, Du wirst gewiß auch schon von die KriegStrammgen
gehört haben, oder nit ?"

„Lese doch die Zeitungen , wo werde ich da nit davon wis¬
sen? Aber waS willst damit sagen?"

„DaS fragst noch, Lindeiihofbauer, wo eine Antwort doch
so nahe liegen tut ?"

„No ja, Mosburgerin , jetzt'n verstehe ich Dich schon, sage
Dir aber gleich, daß eine solche Krieg«tramiiig für dir zwei
mir nit passen täte. Na. ich mag nit . daß mein Madel 'n

'Mann nachreiuit inS Feld , als ob sie eS nit derwarten könnte,
einen Mann zu kriegen. Meine Magdalene kann warten. Bald
der Krieg »u« fein wird, wird auch die Hochzeit sein; der LoiSl
weiß recht gut, was er an der Magdalene hat, »nd so ist alles
in der Ordnung . No, waS schaust den» so ivild?" fragteer
dann lächelnd. „Rein zum Derschrecken schaustD» ja aus ."

Di « Mosburgerin lachte jedoch nicht, sonder» blickte, sich
jäh »orbeugend und eine Hand auf seinen Arm legend, dem
Bauern scharf inS Gestchtt

U. -Lb r » mtä m tma &a stttpit . HkMe^ er. qberich

Ir,

meine»tttioeil, Du wirft 'leicht noch einmal bereuen, daß\
ouf mein Vorschlag nit «ingegange» bist."

Zuarst schaute er sie starr an, dann schüttelte er »nwirsch
ihre Hand «» und unwirsch klang auch seine Stimme, als er
ihr zurich: „Mosburgerin . Du kennst mich, daß ich halbe Re-
den, w denen man sich nit auSweiß, für mein Leben nit leiden
kann, weißt Du wa», so sag» frei heraus und laß eine» nit
nn Finstern tappe«. Oder sinnierst Du nur so herum, weil Du
Langeweile hast? Also, heraus mit der Farbe und gleich!
^akra hmrin. Du kannst ein' Menschen«inheizen."
.... Aufstehend, riß er sich die Weste auf, und zivar sou»ae-
üüin, daß einer der großen silbernen Knöpf« abspraiia nick
weil ,n die Stube hineiurollte.
, . -A/tzM lastenl Meinetwegen kann ihn auch der Teufe'

.bvlen schne er, al» die Mosburgerin . über seine Wildhei-
erschrocken, ft« nach dem Flüchtling bücken wollte. ..Rede und
Autwort sollst mir stehen! Du mußt «twaS wissen, so ns:
konntest nit Jo andeutend« Reden führen."

Als dt«Bäuerin, statt zu reden, in Tränen auSbrach. stier
lem Zorn aufs höchst,. *

| »Ja , flennen könnt», ihr Weiber, wenn ihr Euch anders
iniiuner zu helfen wißt. Zuerst einen Menschen in die Wu
bringen und nachher — no, ich mag mich nit noch mein
tzüten. « der, MoSburaerin. bald Du „it gescheit wirst, geh
ich und laste Dich da heulen, meinetSwegen heule, wenn es
Dich lust', biS am jünckst«, Dag!"

Auffalland schnell hörte st« nun zu heulen auf, diese reif,
Dorfkokette, und nähert« sich, nur ab und zu sich noch ei,
Lräiilernm»s den Augen wischend, langsam dein am Fenster
stehenden Vauern.

„Lindenhofbauer, ich verzeihe Dir Dein' Wildheit einen,
armen Weck, ,genüb« , ja. ich verzeihe sie Dir. denn sell \\
christlich, aber schau' — mußt mich doch verstehen—"

„Bis jetzt»erstehe ich noch alleweil nix."
»No, aut , so sollst Du mich gleich verstehen. Also, das

Du eS weißt, mein Lotll , Dein künftiger Eidam, schreibt de.
freche» Dirn '."—

„War phantasierst? Welcher frechen Dirn' soll er schrei,
ben - ‘ 247 20

»No. Dein' Herzbinkerl, der Burgei, dein Mensch von der
W 'n '»Wf*mich wohl verstehen l"



Deutschland darf stolz sein auf seine Jugend und auf
die Aufopferung ihrer Lehrer.

Kriegsministerium.
I . Nr. Ä. II. 13378.

Marienberg, den 10. Oktober 1918.
Abdruck zur allgemeinen Kenntnis.

Der Kreisausschuß der Oberwesterwaldkreises. Ulrici.

Ausführungsbeftirninungen
zur Bunderratsverordnung über künstliche

Düngemittel vom 3. August 1918.
(Reichs-Gesetzbl. <5. 999.)

Zuständige Behörde im Sinne des § 9 Abs. 1 ist in
Städten über 10 000 Einwohner die Ortspolizeibehörde, im
Landespolizeibezirk Berlin der Polizeipräsident zu Berlin,
im übrigen der Landrat und in den Hohenzollernschen
Landen der Oberamimann.

Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des § 9 Abs.
2 ist der Regierungspräsident für den Landespolizeibezirk
in Berlin der Oberpräsident.

Örtlich zuständig ist die Verwaltungsbehörde, in de¬
ren Bezirk der Betrieb gelegen ist.

Berlin, den 3, September 1918.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

Der Minister für Landwirtschaft. Domänen und
Forsten.

Der Minister des Innern.
Berlin W. 8, den 13. Sept. 1918.

Die im laufenden Wirtschaftsjahr bei der Sammlung
der Eier in Preußen bisher erzielten durchschnittlich be¬
friedigenden Ergebnisse schaffen die Möglichkeit, Erleich¬
terungen der öffentlichen Eierbewirtschaftung eintreten zu
lassen, welche dringenden Wünschen sowohl der ländlichen
wie auch weiter Kreise der städtischen Bevölkerung ent-
gegenkommen.

Auf Grund des § 9 Absatz3 der Verordnung über
Eier vom 12. August 1918 (Reichs-Gesetzbl. S . 927) be¬
stimme ich daher:

I.
Geflügelhalter, welche ihre Ablieferungsschuldigkeit

an Eiern für das Wirtschaftsjahr 1918 erfüllt haben,
dürfen weitere aus eigener Geflügelwirtschaft gewonnene
Eier (Qberschußeier) unmittelbar an Verbraucher zum
Kleinhandelshöchstpreis frei absetzen.

II.
Überschußeier sind bei Ablieferung an die Sammel¬

stellen oder Aufkäufer des Kommunalverbandesmit einem
Zuschlag von 10 Pfg. je Ei zum jeweiligen Erzeuger¬
höchstpreis zu vergüten.

III.
Diese Bestimmungen gelten bis zum 31. Januar 1919.

Preußischer StaätSkommifsar für Volksernährung.
Marienberg, den 8. Oktober 1918.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, vorstehende
Bestimmungen auf ortsübliche Weise bekannt zu machen.

In die Eierablieferungsliste ist bei den Namen der¬
jenigen Hühnerhalter, die ihrer Ablieferungspflicht an Eiem
für das Wirtschaftsjahr 1918 genügt haben, ein ent¬
sprechender Vermerk Ihrerseits einzutragen. Sodann ist
dem betreffenden Geflügelhalter über die erfüllte Abliefe¬
rungsschuldigkeit eine mit dem Gemeindesiegel versehene
Bescheinigung auszustellen, die zugleich als Ausweis für
die an Verbraucher abgegebenen Qberschußeier gilt, und
zur Erlangung der Mehrzahlung von 10 Pfg. für das
Ei bei der Sammelstelle vorzuzeigen ist.

Die Sammelstelle hat den Hühnerhaltern für jedes
abgelieferte Qberschußei 10 Pfg. über den Erzeugerhöchst¬
preis von 30 Pfg. hinaus, also 40 Pfg. pro Stück zu
zahlen, worüber die Geflügelhalter Quittung zu leisten
haben. Gegen Einsendung dieser Quittungen erhalten die
Sammelstellen die Mehrzahlung von 10 Pfg. durch die
Kreiseierstelle zurückerstattet. In den-wöchentlichen Eiern
berichten ist anzugeben, wieviel von den abgelieferten Eier
als Qberschußeier bezahlt worden sind.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses. Ulrici.
Marienberg, den 9. Oktober 1918.

Bekanntmachung.
Kohlenbezugscheine.

Für den Monat Oktober ist mir von dem Herrn
Reichskohlenkommissar nur eine beschränkte Anzahl
Kohlenbezugscheine zugesandt. Diese Kohlenbezugscheine
sind den betreffenden Händlern heute durch die Post zu¬
gegangen. Bei den geringen, mir zur Verfügung stehen¬
den Mengen konnten naturgemäß nicht alle Händler
berücksichtigt werden. Ich habe indes darauf Bedacht
genommen, daß wenigstens der dringendste Bedarf der
Gemeinden berücksichtigt worden ist. Alle hierher ge¬
richteten Anträge sind hierdurch erledigt. Einzelne muß¬
ten leider unberücksichtigt bleiben. Ein besonderer schrift¬
licher Bescheid geht den Antragstellern nicht mehr zu.
Soweit die gestellten Anträge nicht, »der nicht in vollem
Umfange berücksichtigt worden sind, stelle ich anheim, in
etwa 14 Tagen erneut schriftlich— nicht mündlich—
vorstellig zu werden. Ich hoffe, daß es sich ermöglichen
läßt, diese Anträge Ended. Mts . für die folgenden Winter¬
monate zu berücksichtigen.

Der Königlichec. Landrat. Ulrici.
Marienberg, den 9. Oktober 1918.

Petroleum -verfor - un- .
In der Ausgabe von Petroleum an die Kreisbevöl¬

kerung sind gegen das Vorjahr Änderungen eingetreten.
Es wird in diesem Jahre nicht wie im Vorjahre Aus¬
gleichs-Petroleum, Behörden-Petroleum und Petroleum
fiir die Händler ausgegeben, sondern es werden die auf

den Kreis entfallenden gesamten Petrolcummengen dem
Kommunalverband zur Verfügung gestellt. Von diesem
Petroleum muß der Bedarf der Haushaltungen, die ohne
elektrisches Licht sind, sowie der Bedarf der Behörden»
z. B. der Herren Pfarrer, Gendarmeriewachtmeister, der
Kirchen, Post-, Telegrafen- und sonstigen Behörden,
Förstereien, Schulen, Lehrer, Lazarette, Krankenanstalten,
sowie der Bedarf' an Petroleum für die öffentliche Be¬
leuchtung gedeckt werden. Lediglich der Bedarf der Eisen¬
bahnen und für gewerbetechnischeZwecke wird auch ferner¬
hin von der Zentralstelle für Petroleum-VerteilungG. m.
b. H., Berlin NW 6, Schiffbauerdamm 15, gedeckt.
Für gewerbliche Zwecke kann Petroleum bei der ge¬
nannten Gesellschaft nur auf Grund eines Zeugnisses der
Königlichen Gewerbe-Inspektion beantragt werden.

Den Gemeinden des Kreises, die ohne elektrisches
Licht sind, wird infolgedessen die untenbezeichnete Menge
an Petroleum überwiesen.

Die Herren Bürgermeister haben von dieser Petrole¬
ummenge vorweg den Bedarf der Behörden, z. B. Pfarrer,
Lehrer, Förster, Post- und Bürgermeisterämter usw. zu
decken. Das übrige Petroleum ist an die Haushaltungen
zu verteilen. Da bei den geringen zur Verfügung stehen¬
den Petroleummengen die äußerste Sparsamkeit geboten
ist, empfehle ich wiederholt wie im Vorjahre die An-,
Schaffung von Sparlämpchen. Diese bestehen aus einer
kleinen mit Docht versehenen Glasröhre mit tulpenförmi¬
ger Erweiterung am oberen Ende und können auf jede
Medizin- oder andere kleine Flasche aufgesetzt werden;
sie brennen in der Leuchtstärke eines Nachtlichtes und
sind äußerst sparsam im Petroleumverbrauch. Der Preis
eines Lämpchens wird sich etwa auf 20 Pfg. belaufen.

Etwaigen Bedarf an diesen Lämpchen ersuche ich
mir anzuzeigen.

Die nachbezeichneten Gemeinden haben die ihnen
zustehenden Petroleummengen abzuholen und zwar:

1. in Marienberg, bei Frau Kaufmann Keßler,
Dreisbach 70, Enspel 45, Hintermühlen 50,̂ Kackeu-
berg 70, Lautzenbrücken 55, Püschen 30, Stockum
45, Todtenberg 30, Zinhain 75 Liter, zusammen
470 Liter;

2. in Millingen,
Bretthausen 50, Liebenscheid 80, Weißenberg 30,
Millingen 60,Löhnfeld 30 Liter, zusammen 250 Liter;

3. in Kirburg , bei Frau Fischer Ww.,
Kirburg 75, Mirken 100, Neunkhausen 110, Mörlen
70, Langenbachb..K. 90 Liter, zusammen 445 Liter;

4. in Hachenburg, bei Frau Winter Ww.,
Astert 45, Atzelgist 65, Dreifelden 45, Korb 35,
Limbach 50, Linden 25, Lochum 55, Luckenbach 65,
Müschenbach 80, Schmidthahn 35, Steinebach 65,

, Streithausen 35 Liter, zusammen 600 Liter;
5. in Bahnhof Ingelbach, bei Karl Müller Söhne,

Berod 110, Borod 65, Giesenhausen 50, Heimborn
40, Heuzert 25, Kroppach 65, Kundert 50, Marz¬
hausen 50, Mudenbach 105,*Niedermörsbach 45,

• Obermörsbach 35, Stein-Wingert 35 Liter, zu¬
sammen 675 Liter;

6. in Wahlrod,
Wahlrod 120, Welkenbach 30, Winkelbach 20 Liter,
zusammen 170 Liter;

7. in Roßbach, Roßbach 140 Liter.
Der Kreisausschuß des Oberwesterwaldkreffes. Ulrici.

Marienberg, den 11. Oktober 1918.
Betr . : Kartoffelablieserung.

Ich habe leider die Beobachtung machen müssen, daß
von den Landwirtrn fortgetzt kleinere Mengen Kartoffeln
ohne Bezugsscheine abgegeben werden. Abgesehen davon,
daß dieses Verhalten verboten ist und dem Kreise die
Durchführung seiner Kartoffelwirtschaft sehr erschwert wird,
iverden sich die Landwirte nach Abschluß der Wirtschafts¬
karten zu verantworten haben, wohin sie ihre Kartoffeln
gebracht haben. Im Falle der Nachweis nicht erbracht
werden kann, wird Anzeige bei der Königlichen Staats¬
anwaltschaft erstattet werden müssen. Aber auch abgesehen
hiervon, werden viele tausend Zentner Kartoffeln der Be¬
wirtschaftung entzogen und müssen daher an anderer Stelle
abgezogen werden. Wenn also bei Erfüllung der Kar-
loffelauflage dem Kreis infolge dieser unrechtmäßigen Ab¬
gabe Kartoffeln fehlen, so muß er auf die für den Eigen¬
verbrauch-der Landwirte bestimmten Kartoffeln zurück¬
greifen.

Ich warne daher die Landwirte, Kartoffeln ohne Be¬
zugsscheine abzugeben, und ersuche die Herren Bürger¬
meister gegen jede Übertretung unnachsichtlich vorzugehen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses. Ulrici.
Tgb. Nr. K. G. 8194.

Marienberg, den 14. Oktober 1918.
Die Schließung der Oelmllhle des Friedrich Görg zu

Mündersbach und derjenigen des Heinrich Klöckner ll . in
Hirtscheid habe ich aufgehoben. Die beiden Ölmüller sind
berechtigt, gegen Vorlage eines vom Kommunalverband
ausgestellten Ölschlagscheines, Ölftüchte anzunehmen und
zu verarbeiten, was ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis
dringe.
Der Kreisausschuß des Oberwesterwaldkreffes. Ulrici.

Bekanntmachung.
3etr. : Festsetzung von Erzeuger-, Grotzhan-
dels- und Kleinhandelstzöchstpreifen für das
Irotzherzogtum Hessen und den Regierungsbe¬

zirk Wiesbaden.
Die Höchstpreise für Kohlrüben find festgesetzt wurden

I wie folgt:
1) Gelbe Kohlrabi Mk. 2.25. 3.75, 7.00; 2) Weiße

, Kohlrabi Mk. 1.75, 3.25, 6.00.
Die erste Zahl bedeutet, Erzeugerhöchstprei», die zweite Grotz-

1andelspreis , die dritte Kleinhandelspreis.

Die Großhandelspreise beziehen sich auf das bah»
amtliche Gewicht der Empfangsstation. Die Preisfest¬
setzungen treten drei Tage nach ihrer Veröffentlichung
in Kraft.

Überschreitungen vorstehender Höchstpreise werden nach
dem Reichsgesetz vom 4. August 1914 in der Fassung
der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (R. G.
Bl. S . 516) mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit
Geldstrafe bis zu 10000 Mk. bestraft.

Mainz, den 4. Oktober 1918.
Hessische Landesgemüsestelle.

Verwaltungsabteilung.
Der Vorsitzende: Werner, Regierungsrat.

Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den
Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vorsitzende: Droege, Geheimer Regierungsrat.

Tgb. Nr. K. G. 8246.
Marienberg, den 15. Oktober 1918.

, Lebensmittelverkauf.
In der Zeit vom 21. Oktoberrbis zum 16. Novem¬

ber 1918 wird in den Geschäften, die in meiner Kreis-
blattbekanntmachungvom 16. September 1918 bekannt-
gegeben worden sind, der Verbrauchszucker für den Monat
Oktober auf WarenkarteA AbschnittI abgegeben. Es
gelangt pro Kartenabschnitt eine Zuckermenge von 1*/a
Pfund zur Ausgabe.

Der Höchstpreis für Zucker beträgt, sofern es sich
um Griesraffinade handelt, 43 Pfg. und soweit Würfel¬
zucker in Betracht kommt, 45 Pfg . pro Pfund.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich um ortsübliche
Bekanntmachung mit dem Hinweis, Tüten, Säcke, oder
dergl. mitzubringen.

Der Kreisausschuß des Oberwesterwaldkreffes. Ulrici.

Krieg und Politisches.
Wilsons Rückantwort.

Washington, 14. Okt. Reutermeldung. Der Staats¬
sekretär hat heute nachmittag dem interimistischen Geschäfts¬
träger der Schweiz als dem Vertreter der deutschen Inte¬
ressen in den Vereinigten Staaten folgende Note bekannt¬
gegeben:

Staatsdepartement, 14. Oktober.
Mein Herr! In Beantwortung der Mitteilung der

deutschen Regierung vom 12. Oktober, welche Sie mir
heute übergeben haben, habe ich die Ehre, Sie um die
Übermittlung folgender Antwort zu ersuchen:

Die uneingeschränkte Annahme der von dem Präsi¬
denten der Bereinigten Staaten in sein er̂ Botschaft an den
Kongreß der Vereinigten Staaten vom8. Januar 1918 und in
seinen folgenden Botschaften niedergelegten Bedingungen
von Seiten der jetzigen deutschen Regierung und einer großen
Mehrheit des deutschen Reichstags berechtigt den Präsi¬
denten, eine offene und direkte Erklärung seines Entschlusses
hinsichtlich der Mitteilungen der deutschen Regierung vom
5. und 12. Oktober 1948 abzugeben. Es muß Klarheit
darüber bestehen, daß die Durchführung der Räumung
und die Bedingungen eines Waffenstillstandes Angelegen¬
heiten sind, welche dem Urteil und dem Rat der militä¬
rischen Berater der Regierung der Vereinigten Staaten und
der Alliierten überlassen werden müffen, und der Präsi¬
dent fühlt sich verpflichtet, zu erklären, daß keine Regelung
von der Regierung der Bereinigten Staaten angenommen
werden kann, die nicht völlig befriedigende Sicherheiten und
Bürgschaften für die Fortdauer der gegenwärttgen militä¬
rischen Überlegenheit der Armeen der Bereinigten Staaten
und der Alliierten an der Front schafft. Er hat das Ver¬
trauen, daß er als sicher annehmen kann, daß dies auch
das Urteil und die Entscheidung der alliierten Regierungen
sein wird.

Der Präsident hält es auch für seine Pflicht, hinzu-
zusügen, daß weder die Regierung der Bereinigten Staaten
noch er dessen ganz sicher sind, daß die Regierungen, mit
denen die Bereinigten Staaten als Kriegführende affoziert
sind, einwilligen werden, einen Waffenstillstand in Er¬
wägung zu ziehen, solange die Streitkräfte Deutschlands
fortfahren, die ungesetzlichen und unmenschlichen Taktiken
auszuüben, bei denen sie noch beharren. Zu derselben
Zeit, wo die deutsche Regierung an die Regierung der
Bereinigten Staaten mit Friedensvorschlägenherantritt,
sind ihre U-Boote damit beschäftigt, auf See Paffagier¬
schiffe zu versenken und nicht nur die Schiffe, sondern auch
die Boote, in denen ihre Pasiagiere und Besatzungen ver¬
suchen, sich in Sicherheit zu bringen. Die deutschen Ar¬
meen schlagen bei ihrem jetzigen erzwungenen Rückzuge
aus Flandern und Frankreich einen Weg mutwilliger Zer¬
störung ein, der immer als direkte Verletzung der Regeln
und Gebräuche der zivilisierten Kriegführung betrachtet
wurde. Die Städte und Dörfer, wenn sie nicht zerstört
sind, sind von allem, was sie enthalten, oft sogar ihrer
Einwohner, beraubt. Es kann nicht erwartet werden,
daß die -egen Deutschland assozierten Nationen einem
Waffenstillstand zustimmen werden, solange die unmensch¬
lichen Handlungen, Plünderung und Verwüstung fortge¬
setzt werden, auf die sie mit Recht mit Schrecken und em¬
pörtem Herzen Hinblicken.

Es ist auch notwendig, damit keine Möglichkeit eines
Mißverständnisses entstehen kann, daß der Präsident mit
großem Nachdruck die Aufmerksamkeit der Regierung
Deutschlands auf die Fassung und dile klare Absicht einer
der Friedensbedingungen lenkt, welche die deutsche Re¬
gierung jetzt angenommen hat. Sie ist enthalten in der
Botschaft des Präsidenten, die er am 4. Juli dieses Jah¬
res in Mount Vernvn verkündet hat. Sie lautet wie
folgt:



„Die Vernichtung jeder willkürlichen Macht überall,
die für sich, geheim und nach eigenem Belieben den Frie¬
den der Welt stören bann oder, wenn sie jetzt nicht ver¬
nichtet werden kann, mindestens ihre Herabminderung zur
tatsächlichen Machtlosigkeit."

Die Macht, welche bisher die deutsche Nation beherrscht
(coritrolled) hat, ist von der Art, wie sie hier beschrieben
wird. Die delttsche Nation hat die Wahl,dies zu ändern.
Die eben erwähnten Worte des Präsidenten bilden na¬
türlich eine Bedingung, die vor dem Frieden erfüllt wer¬
den muß, wenn der Friede durch das Vorgehen des deut¬
schen Volks selbst kommen soll. Der Präsident hält sich
für verpflichtet zu erklären, daß die ganze Durchführung
des Friedens seiner Ansicht nach von der Bestimmtheit
und dem befriedigenden Charakter der Bürgschaften ab-
hängen wird, welche in dieser grundlegenden Frage gege¬
ben werden können. Es ist unumgänglich, daß die gegen
Deutschland assozierten Regierungen unzweideutig wissen,
mit wem sie verhandeln.

Der Präsident wird eine besondere Antwort an die
kaiserlich königliche Regierung von Österreich-Ungarn
absenden.

Empfangen Sie, mein Herr, die erneute Versicherung
meiner Hochschätzung.

Robert Lanffng.
vertag ««- der heutigen Reichstagssitzung.

Berlin , 15. Okt. Der Ältestenausschuß des Reichs¬
tages beschloß in seiner heutigen Sitzung, die für morgen
anberaumte Sitzung des Reichstages ausfallen zu. lassen.
Dem Präsidenten wurde anheimgestellt, den Zeitpunkt
für die nächste Sitzung selbständig zu bestimmen.

Die Sozialdemokraten halten den Kanzler.
Berlin , 15. Okt. Die sozialdemokratische Reichs¬

tagsfraktion hat in ihrer heute nachmittag abgehaltenen
Sitzung mit überwiegender Mehrheit beschlossen, die Brief¬
angelegenheit der Prinzen Max von Baden vorläufig
nicht weiter zu verfolgen. Die Fraktion hat sich damit
für das Verbleiben des jetzigen Reichskanzler in seinem
Amte entschieden. Maßgebend für diese Stellungnahme
war die Überzeugung, daß die allgemeine politische Lage
durch den Rücktritt der Reichskanzlers im jetzigen Augen¬
blick derart kompliziert werdest würde, daß das Zustande¬
kommen des Friedens in höchstem Maße in Frage gestellt
werden würde. Nicht ohne Einfluß auf diesen Beschluß
war das Bekanntwerden der Antwort des Präsidenten
Wilson auf die deutsche Note.

Die Nationalliberalen und das Wahlrecht.
Die nationalliberale Fraktion der Abgeordnetenhauses

hat am Dienstag einstimmig beschlossen, die Wahlrechts¬
vorlage in der Form, wie sie aus den Verhandlungen des
Herrenhauses hervorgehen wird, anzunehmen.

Die Entscheidung Lber Krieg und Frieden.
Berlin , 15. Okt. In der heutigen Bundesrats¬

sitzung ist die Abänderung detz Artikels 11̂ der Reichs¬
verfassung dahingehend beschlossen worden, das künftig
die Entscheidung über Krieg und Frieden in die Hände
der Volksvertretung gelegt werden wird.

Berlin , 15. Okt. Der Bundesrat stimmte heute
vormittag einem Gesetzentwurf zur Abänderung des
Artikels 11 der Reichsvrrfassung zu.

Absatz2 des Artikels wird dahin abgeändert: „Zur
Erklärung des Krieges im Namen des Reiches ist die
Zustimmung des Bundesrats und des Reichstags crforder¬
lich, es sei denn, daß ein Angriff auf da» Bundesgebiet
oder dessen Küsten erfolgt."

Absatz3 wird durch folgende Bestimmung ersetzt:
„Friedensverträge sowie diejenigen Verträge mit

fremden Staaten, welche sich auf Gegenstände der Reichs¬
gesetzgebung beziehen, bedürfen der Zustimmung des Bundes-
rats und des Reichstags."

Damit ist die volle Mitwirkung der Volksvertretung
bei den Entscheidungen über Krieg und Frieden gesichert.

Türkischer Friedensangebot in Washington.
Amsterdam, 15. Okt. Holländische Blätter melden

aus Washington: Die Türkei hat durch Vermittlung des
spanischen Gesandten die Vereinigten Staaten um die
Herbeiführung des Friedens gebeten. Die Pforte ist bereit
die von Wilson am 8. Januar gestellten Bedingungen
anzunehmen. In der Note werden die Kriegführenden
gebeten. Verhandlunnen einzuleiten und wird der Abschluß
eines Waffenstillstandes angeregt.

Abbruch der französischen Beziehungen zu
, Finnland.

Genf, 16. Okt. Die Agence Haoas veröffentlicht
eine Note, die besagt, daß Frankreich die diplomatischen
Beziehungen zur finnländischen Regierung, abbricht, da
Finnland an Stelle der Republik in ungesetzmäßigerWeise
die Monarchie beschloffen und zum Monarchen einen
deutschen Prinzeu ernannt habe.

Friedenskundgebungen in Frankreich.
Genf, 16. Okt. In Lyon, Marseille und anderen

StädtcnUSüdfrankrcichs fanden am Sonntag Friedeuskulid-
gebimgen statt. In Lyon forderte der Präsident der Ge¬
werkschaften zu einem zwölftägigen Sympathiestreik für
den Frieden auf.

Die Friedensaktivn des hl. Vaters.
Bern , 15. Okt. Die Associated Preß meldet aus

Rom: Der Papst wandte sich persönlich an Wilson und
drückte die Hoffnung aus, daß sein erleuchteter Geist, sein
besonnenes Urteil und stark menschliches Empfinden den,
Präsidenten ermöglichen werden, eine beiderseits befrie¬
digende Regelung zu finden.

Tagesbericht VOM 16. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern setzte der Feind seine Angriffe fort. Ihr

Hauptstoß richtete sich auf Torhout und gegen die Bahn
Isegem— Kortrik. Auch gegen die übrige Kampsfront

führte der Feind vielfach durch Panzerwagen unterstützte
heftige Angriffe. An einzelnen Stellen haben unsere Truppen
ihre Linien behauptet; an anderen Stellen wichen sie
kämpfend aus und wehrten den Feind an rückwärtigen
Stützpunkten vielfach durch Gegenstöße ab.

Auf dem nördlichen Angriffsflügel blieb Torhout in
unserer Hand. Versuche des Feindes, zwischen Werken
und Torhout in nördlicher Richtung vorzustoßen, wurden
in erster Linie durch Truppen der 38. Landwehr-Division
verhindert. Südlich von Torhout haben wir die Linie
Lichterveldc-Jsegem gehalten. Südlich von Isegem gelang
es dem Gegner, über die Bahn Isegem—Kortrik hinaus
vorzudringen; östlich der Bahn brachten wir ihn zum
Stehen. Westlich und südwestlich von Lille setzten wir
unsere Linien etwas vom Feinde ab.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Bohain und der Oise griff der Feind erneut

nach starker Artilleriewirkung an. Nördlich der Straße
Bohain- Aisonville hielten wir ihn durch unser Feuer
nieder. Aisonville wurde nach heftigem Kampfe gegen den
beiderseits des Ortes und gegen den Ort selbst mit starken
Kräften mehrfach anstürmenden Gegner gehalten, Auch
der nördlich der Oise vorbrechende feindliche Angriff schei¬
terte vor unseren Linien. Die seit Wochen fast uuunter-
krochen im Kampfe stehende6. Bayerische Infanterie-Di¬
vision zeichnete sich wiederum besonders aus.

Kämpfe vor unseren neuen Stellungen nördlich und
nordöstlich von Lann und westlich der Aisne, in denen
wir dem Gegner vielfach schwere Verluste zufügten. Der
Feind steht hier südlich der Serre und etwa in Linie
Liesse—Sissonne—Le Thour—St . Germainmont. An der
Aisne-Front Erkundungsgefechte. Der zwischen Olizy uud
Grandpr̂ auf Mouron entlang der Aisne oorspringende
kleine Stellungsbogen wurde geräumt. Die dort kämpfende
Truppe hat den Feind auch gestern wieder zu mehrfachen
für ihn verlus»eichen Angriffen veranlaßt und damit den
mit dem vorübergehenden Halten des Bogens beabsichtig¬
ten Zweck voll,erreicht.

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwischen den Argonnen und der Maas sind erneute

Angriffe der,Amerikaner in unserem Feuer und an unseren
Gegenstößen gescheitert. Der Feind hat auch gestern trotz
Einsatz weit überlegener Kräfte, starker Artillerie und trotz
Unterstützung durch Panzerwagen nur wenig Gelände
gewonnen.

Nördlich vcki Iuvin , am Walde von Bautheville
und nordöstlich von Cunel fanden die Kämpfe bei Ein¬
bruch der Dunkelheit ihren Abschluß. Auf dem östlichen
Maasufer zersplitterten sich die zwischen der Maas und
nordwestlich von Beaumont gerichteten Angriffe in dem
sehr unübersichtlichen Waldgelände in sehr heftige Teil-
Kämpfe, die zu unseren Gunsten endigten. Der Amerikaxer
erlitt auch gestern wiederum anßerordentlich schwere Verluste.

Der Erste Generalquartiermeister.
Ludendorff.

Staatssekretär Fischbeck über die Kriegsanleihe:

Deutschland wird niemals eine
Regierung haben, die nicht einmütig
hinter der Kriegsanleihe steht.

„Wie ich drei Tands vernichtete."
Nach einem Bericht des Unteroffiziers Übrig (M .-G.-Sch.-Ab

Lollars ), aus Hannover.
Es war ein heißer Tag. Aus wolkenlosemBiau strahlte di

Mittagssonne hernieder. In unseren Adern kocht« das Blut l»o
Erregung und Wut über das Ungetüm der feindlichen Angriff
und die ununterbrochenen Wirbelschlage krachender, splitternde
Granaten . Erst gestern abend war mein Zug aus der Heer«
reseroe oorgezogen, und ich hatte meine beiden M.-G. im Schutz
der Nacht unauffällig diesseits des flachen Höhenkammes stiülic
T.gny (bei Soiffons) eingebaut. Dennoch drohten die Nervenstrang
zu zerreißen, denn fett dem ersten Morgengrauen hämmerten dt
Granaten in immer dichterem Hagel. Alle Geschützrohr« warei
auf die oorspringende Geländezunge gerichtet, die ich zu verteidig«!
l)alte . Und es galt, di« ganze Willenskraft zufammenzunehmev
urn standzuhalten und ruhiges Blm zu bewahren.

Jetzt war es Mittag. Die feindlich, Angrisfswut schien chrei
Höhepunkt erreicht zu haben. Erst einzeln, dann in dichten Gruppe
hasteten die Jnfameristen der vordersten Linie an unseren Erdnesten
vorbei. . 2 ' ist nicht zu halten", keuchten die Ueberangestrengler
„vorn ist di« Hölle, das hakt keiner aus ." Und ein etwas frischere
Ton klingt darein: .Macht euch nur dünne, der Franzmann komm
in dichten Haufen!"

„Na, laß sie man klommen!" rufl Unteroffizier Kollweier chnei
zu, und dann sagt er zu mir : „Wir verschießen erst unsere Po
:ronen, was !": Ich nicke nur, denn meine Stimm« ging in den
Tosen der Geschosse unter. Und mein Blick bohrt sich durch di
sonnige flimmernde Lust gerade aus ins Gelände, wo 4M Mete
weil vor uns das zerstampfte Weizenfeld goldgelb an die lehm
sarbene Tvichrerwüste grenzt.

„Born ist niemand mehr, wir sind erste*£mi«!" ruft eine
meiner Schützen, und der Gewehrführer aus dem anderen Erdlock
schreit herüber: „Die Artillerie macht auch weg. Sie haben bi>
Verschlüsse schon hevausgenomnken." *

M) blicke mich um, wirklich die Batterie in der Mulde mach
fick ,ereil, ihre Kanonen aufzugeben. Ihr Hauptmann erteilt schoi
fc.° notwendigen Befehle.

„ Egal! Wir weichen nicht!" Habe ich es gesagt oder nur ge
decht? — Da! Was taucht dort plötzlich >m Aehrenseid auf? Ei
verschwindet wieder, näher und näher.

In der Mulde kommt «s angekrochen, hinter EistWpWyeni  M
lauernden Tod. in einer Wolke von Gestank, fauchend, di» mH
reise Saat zerstampfend. Französische Tanks, neuerer, Art, 9 mw
and beweglicher als die alten.

„Noch nicht feuern ! wir warten , bis wir ihn t» der QM
fassen können!"

600 Meter . . . 500 Meter . . . größer imb größer hebt stck
der Eisenrumpf von dem bronzefardenen Weizen ob. 4M Met«

. . Jetzt legt ersein Glets auf das freie Feld vor uns . In enge»
Zwischenräumen tritt neben ihm «in ganzes Gchhemim am im
chützenden Halmgewrrr. e , , ,

„Ha! Jetzt ist es Zeit !"
Und die M .^L 's speien ihre Otahtstut  gegen den gkp>« Wd» >>

Leib. Ich starr« nach vorn, um die Wirkung zu beobachten, abu
r sehr ich meine Augen anstrenge. « ist nicht, zu sttzeu. AD
»endet er ein wenig ."

„Auf den Motor ! Jetzt oder niel"
Mach !" Eine Granate schlägt kurz vor dem Gewehr Mi «« «

ntf.
»ICbüS glvlSr ' * •
„Volltreffer , Verwundete ."
Ich bleib« bei dem unversehrten M .-G , das rastlos rptt«

und wettert.
Jedesmal , wenn eines der stähtemen Geschosse den Riefen

panzer trifft, stammt an kurzer Funke aus.
.Gut ! Gut ! — Jetzt Hurra ! Eine Ssichfiarmne, zischen»

züngelnd.
Der Lank steht — mit seinem »orderen Teil in einem gewal

tigen Granattoch, ein gebändigtes Ungetüm.
Jetzt aus den nächsten! Heissa, ist das ein lustiges Knattern

Das Gewehr schießt wie noch nie, als wüßte es. was es gälte. Uni
di« Artillerie hilft « ns . Wir Scharfschützen hoben ihnen wieder Mu
gemacht.

Sie schleudert den Tanke ihre Granaten entgegen und « ach
achten von ihnen den Garaus , aber noch vorher hat unser M.-G'
seinen zweiten Gegner erledigt, und dann mäht es in den dicht«,
Kolonnen, dt« der Feind gegen uns führt und verrichtet btutig
Arbeit. Tocktacktack. . .

Da gibt der Feind es auf . Wie ein Löwe zieht er sich in seiner
Hinterhalt zurück, um mit gesteigerter Wut bald auss neue vorzu
brechen.

Mag er kommen! Hab« , wir doch eben «ine volle Stund
lang ohne Infanterie allein mit unserem M .-G. seinem gewaltige,
Anprall Einhalt geboten l —

Tag und Nacht setzt* dos Artilleriefeuer kaum für Sekunder
au«. Dazu leiden wir auch in unserem oorspringenden Frontwinke
rrg durch das Flarrkenfeuer. Aber wir verkriechen uns ier unfern
Erdloch und all« vier — ein Gswehrführer , zwei Schützen und ick
— blecken unversehrt. Die Infanterie freilich, die sich wieder bi-
in unsere Höhe vorgeschoben hot, muß bös« bluten.

Und wieder vergeht ein« Nacht unter dem Hercken der Gr»
naten nnd dem Klirren der Schrapnells , ein« lange Nacht.

Der Morgenuebel hüllt einen Schleier vor den neuen feind
lichen Angriff . Ganz spät erst gewahren wir di« Tankgeschwader
300 Meter vor uns . Unser M -G. arbeitet wie rasend, es trief
von Wasser vor Wut , aber die feste Brustpanzerung des Nies«
vermögen seine stählernen Krollen nicht zu durchbohren. Nack
200,Meter . „Neuen Gurt !" Die Hände arbeiten fieberhaft. Ick
lasse das Feuer einstellen. Der nur noch geringe Bestand an Pa
tronen zwingt mich, diese für den günstigsten Augenblick aufcju
sparen. 100 Meter — die Infanterie weicht. Wir sind wiedei
allein. Ein M .^ . in vorderster Linie, und unzählige Streitwage«
schieben sich mit unheimlicher Sicherheit ' über dos Kvatergefilde ans
entgegen. 50 Meter , 40 Meier , 30 Meter . — Wir haben in unfern
Erdnest volle Deckung genommen . Rur ich luge vorsichtig über
den kahlen Erdboden.

Ein Hindernis zwingt den Tank zum Ausweichen und füi
Augenblicke zeigt er fetne Längsseite . „Jetzt! — « uhig schießen!'

Und aufs neu» setzt dos M .-G. »in. Wenig« Schüsse und dar
Ungetüm steht da, stammenumzüngelt : unser dritter Tank. Unt
wieder hatten wir ohne jede ünlerstützmrg der Infanterie läng«
als Stunde dem feindlichen Angriff getrotzt.

Nun aber waren uns di« Patronen nahezu qusgogangen
Daher zog ich mich mit den mir verbliebenen drei Mann auch au!
die neue Jnsonteriestellung zurück, von wo au, wir des Rocht,
unser» Abteüung aufsuchen durften. Bei ihr verlebt« ich rin«
kurzen Tag der Ruhe . Dann rief es mich aufs neue in den Kampf
An demselben Abend, wo ch meinen Zug wieder an di« Fron!
uhrte, heftet« mir mein Abteilungskommandeur das Eiserne Kreuz

l . Klalle an.

Von Nah und Fern.
Marienberg, 17. Okt. An die Redseligen. Wir

haben die Gutmütigkeit, die wir jedem Ausländer bis in
die letzte Zeit bewiesen haben, teuer bezahlen müffen. Ein
großer Teil der Erfolge unserer tapferen Truppen ist durch
die Redereien urteilsloser Schwätzer zunichte geworden.
Die Feinde haben mit Hilfe ihres ausgedehnten Spionage¬
sitzes alles erfahren, was ihnen dienlich fein konnte. Jetzt
horchen ihre Agenten erst recht auf jedes Wort, das sie
uns als Schwäche auslegen könnten. Darum heißt es
mehr denn je, jede unbedachte Äußerung zu unterlassen.
2er Feind soll erfahren, daß Deutschland keine Sklaven-
eele nährt und unsere Soldaten muß das Bewußtsein
erfüllen, daß von ihrem Willen der Friede abhängt, den
wir wünschen.

— (Eisenbahn.) Eine außerordentiiche Maßnahme
der Eisenbahnverioaltung ist erforderlich geworden, um
die große Zahl der Transporte, die zur Versorgung der
Bevölkerung und des Heeres mit Lebensmitteln, ins¬
besondere mit Kartoffeln und Kohlen nötig sind, bewältigen
und um die im Heeresinteresse an die Eisenbahn gestellten
gewaltigen Anforderungen ohne Störung erfüllen zu können.
Aus diesen Gründen müssen für einige Zeit alle Züge

j sortfallen, die als „bis auf weiteres verkehrend" vorgesehen
j und in den Fahrplänen mit einem• bezeichnet sind.
| Während dieser Zeit der Einschränkung der Zugver-
j bmdungen jede unnötige Reise zu unterlassen und die
! Eisenbahnen nur in äußersten Notfällen zu benutzen, ist
! in dringendes Gebot für alle. Nur wenn dieser ernsten
! Rahnung voll Rechnung getragen wird, hofft die Eisen-



Verwaltung von weitergehenden und in das öffentliche
Leben tief einschneidenden Maßnahmen absehen zu können.
Äor Ausführung einer Eisenbahnfahrt möge daher jeder
prüfen? ob seine Reise nicht unterbleiben kann, und dabei
eingedenk sein, daß der die Kriegführung schädigt und
die Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln und
Kohlen erschwert, der unnötig reist. — Wie wir hören,
werden unsere Heimatstrecken auf dem Westerwald von
dieser Maßnahme nicht betroffen. Sämtliche bisher ver¬
kehrende Züge fahren auch weiterhin.

— (Weihnachtspaketverkehrnach dem Felde.) Um
die über die Militärpaketämter zu leitenden Weihnachts¬
pakete für die Truppen im Felde möglichst bis zum Feste
ihren Empfängern zuführen zu können, müssen sie bis 2.
Dezemberd. Js . aufgeliefert sein. In der Zeit vom 3.
bis 25. Dezember ds. Js . werdm Pakete für das Feld
zur Beförderung nicht angenommen. Wegen der schwie¬
rigen Beförderungsverhältniffe nach den entfernter gelegenen
Gebieten wird jedoch die Auflieferung von Paketen dahin
bis zu den nachstehend angegebenen Tagen empfohlen:
Nach der Türkei und dem Kaukasus bis 20. Oktober
d. Ir ., nach Rumänien und Italien bis 10. November
d. Js ., nach Finnland bis 20. Novemberd. Js . Für
Frachtstücke werden dieselben Aufgabetermine empfohlen,
doch tritt für sie die Annahmesperre ab 3. Dezember nicht
ein. Der Päckchenverkehr wird durch vorstehende Anord¬
nungen nicht berührt.

— (Die Grippe im Reich.) Die Grippeerkrankungen
in Groß-Berlin haben eine weitere Steigerung erfahren.
Bei dem Fahrpersonal der Straßenbahn hat die Krank¬
heit einen derartigen Umfang angenommen, daß es nicht
mehr möglich ist, den vollen Betrieb aufrechtzuerhalten.
Von 9000 sind etwa 1000 krank. Die Grippe hat auch
einen Rückgang des Verkehrs zur Folge gehabt. Die
Zahl der Fahrgäste ist täglich um 100,000 gesunken. Die
Schulbehörden beraten gegenwärtig über eine allgemeine
Schließung der Schulen. Sehr erschwert wird der Dienst
im Post- und Telegraphenbetrieb durch die zahlreichen
Erkrankungen. Auch die Eisenbahn hat unter den Folge¬
erscheinungen der Grippe zu leiden.

Nach Meldungen aus Braunschweig hat das Befin¬
den der Herzogin, des Erbprinzen und dessen Schwester,
ferner der Gemahlin, des Sohnes und der Tochter des
Kanzlers sich etwas gebessert. Die Epidemie ist in Braun¬
schweig im Erlöschen. Trotzdem wurden am gestrigen
Dienstag noch 400 Krankheitsfälle gemeldet. Aus zahl¬
reichen Orten Thüringens liegen Meldungen über das epi¬
demische Auftreten der Grippe in Verbindung mit Lungen¬
entzündung vor. In vielen Fällen nimmt die Krankheit
einen tödlichen Verlauf. Auch in Westfalen tritt die Grippe
sehr stark auf. Am Niederrhein nimmt sie stark zu. Es
sind viele Todesfälle zu verzeichnen. Auch in Niederbay¬
ern hat die Grippe große Verbreitung gefunden, in Zwie¬
sel, einem Ort von etwa 4000 Einwohnern ist die Hälfte
der Bewohner an Grippe erkrankt. In der Rheinpfalz
hat die Grippe ebenfalls einen bedenklichen Umfang ange¬
nommen.

Cronkerg, 15. Okt. Ein glänzendes Geschäft machte
ein ftemder Mann am Sonntag in den hiesigen Wirt¬
schaften mit dem Verkauf von Tabak, da die vorgelegten
Proben sogar strengsten Friedensanforderungen entsprachen.
Im Handumdrehen waren die Pakete abgesetzt. Als man
aber — der Fremdling war längst wieder weg — die
Pakete öffnete, bargen sie statt des Tabak ganz gewöhn¬
liches Sägemehl.

Bochum, 15. Okt. Einem Riesenschwindel mit Brot¬
marken ist man hier auf die Spur gekommen. Der Land¬
kreis soll, wie man annimmt, dadurch um 36000 Zentner
Mehl geschädigt sein. Schon seit Jahren ist der Schwindel
betrieben worden. Beteiligt ist daran eine Reihe Ange¬
stellter einer hiesigen großen Druckerei, die zum Teil seit
Jahrzehnten Vertrauensposten bekleideten, sowie Geschäfts¬
leute und andere Personen, die in Bochum, Dortmund,
Essen, Elberfeld usw. Handel mit den Brotmarken trieben.
Einer der Druckereiängestellten hatte sich schon 28000 Mk.
zur Sparkasse gebracht. Der Verdienst der Schwindler
wird auf mehr als eine halbe Million Mark beziffert.
Fortgesetzt erfolgten weitere Verhaftungen, bis jetzt bereits
60. Auch Geheimschlächtereien ist man im Nachbarkreise
Hattingen aus die Spur gekommen: auch hier sind mehrere
Verhaftungen erfolgt.

Letzte Nachrichten.
Die Beratungen über Wilsons Note.

Berlin, 17. Okt. Die Antwort des Präsidenten
Wilson auf die zweite deutsche Note bildete während des
ganzen gestrigen Tages den Gegenstand von Beratungen
und Besprechungen der Regierung und auch der Parla¬
mentarier. Wie das „Berl. Tgbl." hört, ist man zu
einer endgültigen Beschlußfassung bisher noch nicht ge¬
kommen, da namentlich die Verhandlungen mit den in
Betracht kommenden militärischen Stellen noch nicht be¬
endet sind. Ob der Reichstag morgen zu einer Plenar¬
sitzung zusammentreten wird, steht in diesem Augenblick
noch nicht fest. Wahrscheinlich dürste der Präsident die
Sitzung erst dann anberaumen, wenn die Antwort der
deutschen Regierung auf die letzte Note Wilsons fertig¬
gestellt ist. Es ist anzunehmen, daß der Neichskanzler
in der Sitzung die neue deutsche Antwortnote und die
Stellungnahme der Regierung bekanntgeben wird.

Die Antwortnote an Oesterreich-Ungarn.
Wien, 17. Okt. Es verlautet, daß die Antwortnote

Wilsons an Oesterreich-Ungarn bereits feit vorgestern
abend bekannt sei. Warum ihr Inhalt weder in Wien
noch von Washington aus bisher nicht veröffentlicht wurde,
ist nicht ersichtlich.

Eine Aktion des Papstes.
Lugano, 17. Okt. Angesichts der jetzigen Friedens¬

schritte beruft der Papst das wiederholt vertagte Kon-
sisttorium für Dezember ein. Möglichst alle Kardinäle
der ganzen Welt sollen daran teilnehmen.
Ein Vertrauensvotum für den Reichskanzler.

Berlin, 16. Okt. Für die nächste Sitzung des
Reichstages ist ein Antrag eingegangen, der dem Reichs¬
kanzler das Vertrauen des Reichstages ausspricht.

Die Entlassung Liebknechts.
Berlin, 16. Okt. Wie aus Kreisen der Unabhängi¬

gen Sozialdemokratie gemeldet wird, soll die Entlassung
des früheren Reichstagsabgeordneten Liebknecht aus seiner
Strafe auf Grund des Amnestieerlasses bevorstehen.

Rücktritsgesuch Graf Durians.
Berlin, 15, Okt, Graf Bunan hat gestern nach

dem Expose, das er vor den ungarischen, Delegationen ge¬
halten hat, dem Kaiser seinen Rückttrit angeboten.

Unabhängigkeii Ungarns
Budapest, 17. Okt. Unter ungeheurer Spannung

der gesamten Öffentlichkeit Ungarns hat gestern Minister¬
präsident Dr. Wekerle im ungarischen Abgeordnetenhause
das Bekenntnis der ungarischen Regierung zu dem Grund¬
satz der Personalunion mit Österreich und der Aufgabe des
Dualismus abgelehnt. Der Ministerpräsident teilt mit,
daß die Demission des Kabinetts nicht angenommen
worden sei. Der Rede Wekerles folgte ungeheurer Lärm
auf den Bänken der Karolyi-Gruppe. Mitten in dem
Trubel unterbrach der Präsident die Sitzung.
Die Proklamation der tschechischen Republik.

Wien, 17. Okt. Wie verlautet, soll bei dem Demon¬
strationsstreik in Prag die tschechische Republik in Prag
und Pilsen ausgerufen worden fein. Ferner ist in Prag
zum ersten Male die Anwendung von Waffengewalt gegen
das übrige Österreich angedroht worden, um die Ausfuhr
von Lebensmitteln und Kohlen zu verhindern.

Flucht eines Defraudanten im Flugzeug.
Moskau, 17. Okt. Der Oberkommissar der Bolsche-

wiki-Armee Stojanow ist nach Entwendung von 2 Mil
lionen Rubel im Flugzeug geflohen. .

Katastrophaler Waldbrand.
Amsterdam, 16. Okt. Aus Duluth wird gemeldet:

Bei dem gestern gemeldeten Waldbrande sind nach bis¬
heriger Schätzung 800 Personen umgekommen. 13 000
Menschen sind obdachlos geworden. Ganze Strecken wur¬
den verwüstet. •
Tagesbericht vom tz. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Kampffelde nahmen wir unsere Front in
die Linie östlich von Torhout̂ Coolskamp hinter die Lys
zurück. Nach stärkstem Feuer auf das geräumte Gelände
fühlte der Feind an unsere neuen Stellungen heran. Bei¬
derseits von Coolskamp wurde ein mit starken Kräften
geführter Angriff abgewiesen. Auch gegen die Lys-Front
bis Kortrik und Menen führte er heftige Angriffe. Er
wurde überall akgewiesen.

Gegen unsere neue Front zwischen Lille und Douai
ist der Feind gestern bis in Linie Capinghen—Allenes—
Les—Marais—Carvin—Oignies gefolgt. Im Selles-
Abschnitt drang der Gegner bei Hausy in unsere Linien
ein. Radfahrer-Bataillone warfen den Feind im Gegen¬
angriff zurück und nahmen di: alten Stellungen wieder.
Die Beschießung der Stadt Denain durch englische Artil¬
lerie hält an und hat weitere Opfer unter den französischen
Einwohnern und Flüchtlingen gefordert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Aisne-Front zeitweilige Artilleriekämpfe.

Erneute Angriffe der Franzosen nördlich von Origny wurden
abgewiesen. An der Aisne und der Aice scheiterten starke
französische Angriffe vor unseren neuen Linien westlich
von Grandpre. Oestlich der Aire wurden amerikanische
Eingriffe, deren Hauptstoß sich gegen Champigneulles und
Landres richtete, abgewiesen.

Die Höhen südöstlich von Landres blieben nach
icechselvollen Kämpfen in Feindeshand. Auf dem Ost-
ufer der Maas scheiterten erneute Angriffe des Feindes.
Bei Abwehr des westlich von Flabas mit Panzerwagen
vordringenden Gegners zeichnete sich die 1. Landwehr-
Division besonders aus.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Vor unserer neuen Front zwischen Iagudina und

Risch hat der Feind die westliche Morava, Crusovac,
und Aleksinac erreicht. Aus dieser Linie heraus geführte

eilangriffe wurden abgewiesen.

— Zu der vom Kriegsamt nach dem Stande vom
1. Januar 1918 neu bearbeiteten Zusammenstellung von
Gesetzen, Bekanntmachungen und Verfügungen betr. Kriegs¬
rohstoffe nebst deren Nachträgen, Ausfllhrungsbestimmun-
cen und Erläuterungen ist das 4. Ergänzungsblatt nach
:em Stande vom 1. September 1918 erschienen. Dieses
Ergänzungsblatt wird den Beziehern der Zusammenstellung
chne Anfordern kostenfrei nachgeliefert. Sollte die Nach¬
lieferung nicht erfolgen, so ist dasselbe bei der Stelle an-
z ifordern, durch welche die Zusammenstellung bezogen
worden ist. Neue Bezieher können die Zusammenstellung
z ;m Preise von 1 Mk. (einschließlich der Ergänzungs-
blätter) von der zuständigen Kriegsamtstelle, mit Ausnahme
von Metz, Düsseldorf und den Kriegsamtnebenstellen, er-
l rlten.

Am 20. 8. Mts . nachmittags372 Uhr findet bei
Dam. Preutzer eine Versammlung statt:

Tagesordnung: 'Erhebung der Beiträge, Kaffen-
ubschluß, Wahl eines Vorsitzenden.

Wir bitten unsere Mitglieder um möglichst voll-
ühliges Erscheinen, auch in Urlaub befindliche Militär-
, crsonen sind zu dieser Versammlung herzlich willkommen

Uriegervel'ein fvarienberg.

Danksagung.
Für die vielen Beweise inniger Teil¬

nahme bei dem Hinscheiden meiner lieben
Frau , unserer guten , treusorgenden Mutter,
sowie für die,, zahlreichen Kranzspenden
sagen wir unseren tiefgekühltesten Dank.

Familie Wilhelm Fischbach.
Marienberg, 16. Oktober 1918.

Für die vielen Beweife herzlicher Teil¬
nahme beim Heimgang unieres lieben
Kindes

Anna
lagen herzlichen Dank

Offo Molzberger u. Familie.
Marienberg , 15. Oktober 1918.

Nächsten Dienstag , vormittags 8 Uhr, ist
?lachsabgabe auf Station
Nieäerroßbach-Neustaclt.
Die Herren Bürgermeister werden gebeten, die

Flachszüchter des Bezirks darauf aufmerksam zu machen.
Hachenburg, den 16. Oktober 1918.

Vertholö Seewalö,
amtlicher Flachsankäufer.

Betriebs -Verlegung.
Sobald der Kohlenvorrat auf unserer Grube zwi¬

schen Kackenberg und Schönberg geräumt ist, erfolgt der
Kohlenverkauf ausschließlich am Kaiser Wilhelm-
Stollen am Hahner We, zu 1.20 Mk. pro Centner.
Fuhrenweise bis 80 Centner ohne Bezugsschein.

GewerWnst Bwria, Post Höh«.
Nur für Wiederverkäufen

Glas u. Porzellan , Emaille , Blech¬
waren , Kurz - und Spielwaren , Cy-
linder, Lampenglocken, Schreibwaren.

Lagerbesuch lohnend,
Mett Rosenthnt in Rnffmt. d. £.

Fassungen für 5emi-Bilder
in Broschen und Anhänger —

empfiehlt in großer Auswahl

Ernst Schulte Ä « Hachenburg.
Semi -Bilder werden nach jeder

Photographie angefertigt.

Wegen Futtermangel eine

Liege
zu verkaufen.

Adolf Schmidt,
Schneiderm., Marienberg.

6 wöchige

Ferkel
zu verkaufen

Gustav Weyel,
Stockhausen.

Gegen vorherige Ein¬
sendung von Füllsäcken lie¬
fern wir:
Kaimt , Kalisalz,

Chlorkalium.
Koch-u.Viehsalz.

Bretter , Latten und
Diele , Kalk -, Kehl -,

Fuß - und sonstige
Leisten, Stabbretter

und Hobeldiele
tets reichlich am Lager.

E « r1 Müller 5H » k,
Kroppach.

Fernsprecher 8,
Altenkirchen(Westerwald).

BorrStige Somnlnrc:
Anträge auf Beurlau¬

bung — Zurückstel¬
lung — für landwirt¬
schaftliche Arbeiten,

Anträge auf Zuteilung
von Saatgut,

Druschkarten,
Abmeldungen aus der

Lebensmittelversorgung,
Anhänger,
Oelsruchtfcheine,
Kohlenbezugsscheine.

Buchdruckerei
Carl Ebner.

Werkzeugmacher
u. Schnittebauer

suchen
Gebr . Achenbach,

G. m. b. H.,
Weidenau -Sieg.

Tüchtiges, ehrliches

Mädchc»
gesucht.

Ehr . Aug . Kahm,
Marienberg.
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